
Schriftleitung und Geschäftsstelle: 
Elbing, Spieringstr. 21. Fernruf 1071. 
Bankkonto: Deutsche Bank, Elbing.

Anzeigenannahme s'ür die nächste 
Nummer bis spätestens 11 Uhr vorm. 
Größere Anzeigen mn Tage vorher.

Die Zeitung erscheint jeden Wochentag 
Bezugspreis in Elbing frei Haus 
vierteljährlich 4.80 Mark, monatlich 
1.60 Mark; bei den Abholestellen 4.20 
bezw. 1.40 Mk. Einzelnummer 1b Pfg. 
Anzeigenpreis: einspaltige Petit- 
zeile 45 Pfg., im Reklameteil 1.50 Mk.

Organ der Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei 
für Elbing und Umgegend 

Publikationsorgan der Freien Gewerkschaften

Nr. 23 Montag. Sen 17. November ISIS 1. Jahrgang

Was will die U. S. P. im Rathaus?
Etwa 39 400 Wähler und Wählerinnen zählt die Liste 

-er Wahlberechtigten; zehn verschiedene Listen ringen um die 
Stimmen der Llbinger Wähler. Das ist mehr, als nötig 
wäre, um ununterrichteten Leuten den Kopf warm zu machen 
und ihnen die ruhige Ueberlegung für das Gute und Not­
wendige und für das Unzweckmäßige zu nehmen. Wie soll 
-er Durchschnittswähler, der gewohnt ist, sich nicht viel mit 
Politik zu beschäftigen, durch diesen Wirrwarr hindurchfinden 
und der „richtigen" Liste seine Stimme geben? Das ist um 
so schwerer, weil den meisten Listen nicht anzusehe« ist, was 
hinter ihnen steckt. Bei Hausbesitzern und 
Deamtenkartell merkt das jeder auf den ersten Blick. 
Um jedoch zu wissen, daß sich hinter der Deutschnationalen 
Dolkspartei die Konservativen und hinter der Deutschen 
Lolkspartei- die Nationalliberalen, das heißt die 
Partei der Fabrikbesitzer, verbergen, bedarf es schon politischer 
Schulung.

Warum zehn Liften?
Dieser plötzliche Eifer für das Gemeinwohl ist rührend. 

Bisher haben die Stadtverordnetensitzungen gezeigt, daß viele 
der Herren durch Abwesenheit glänzen, wenn sie erst gewählt 
sind. Die liebe Eitelkeit und das Verlangen, in der Gemeinde­
vertretung die Sonderinterefsen kleiner Gruppen zur Geltung 
zu bringen und ihnen womöglich, falls die Wähler dumm 
genug sind, entscheidenden Einfluß zu verschaffen, sind die 
Ursachen der vielen Listen. Haben diese Leute überhaupt 
ein Programm, dessen Erfüllung sie anstreben? Haben 
sie Grundsätze, die sie ihrer künftigen Tätigkeit im Rst- 
hause zu Grunde legen wollen? Sie bieten den Wählern 
nichts als einige Phrasen, die kein Geld kosten und machen 
im engeren Kreise kein Geheimnis daraus, daß sie ihre Wahl 
nicht von der Werbekraft ihrer Forderungen, sondern vom 
„Schleppen" erwarten. Ihre Gefolgschaft wird am Wahltage 
auf die Bevölkerung losgelassen werden. Mit den Stimmen 
-er Unaufgeklärten und Gutgläubigen soll abermals im Rat­
hause eine Geldsackherrschast begründet werden. Bisher war 
die Stadtverordnetenversammlung in Elbing keine Vertretung 
der Gesamtheit. Die Zeit, wo Ziese ein Drittel der Stadt­
verordneten ernannte und seine Freunde das zweite Drittel 
wählten, ist noch nicht lange verflossen. Als das dann anders 
wurde und Sozialdemokraten ins Rathaus einzogen, hat ihre 
Zahl niemals mehr als den vierten Teil der Stadtverordneten 
betragen. Unter dem Dreiklaffenwahlrecht mußten die 
Arbeiter in der Minderheit bleiben. Die Knochenerweichung 
des Burgfriedens und der Durchhaltepolitik lähmte die 
Tätigkeit der sozialdemokratischen Stadtverordneten. Elbings 
Arbeiter entschieden sich für die Unabhängige Sozialdemokratie. 
Die übergroße Mehrzahl der sozialdemokratischen Stadt­
verordneten klammerte sich an den Rrchtssozialismus. Nur 
zwei, die Genossen Perscho» und Poschadel, traten zur Unab­
hängigen Sozialdemokratie über. Ehrenpflicht der mehrheits- 
sozialistischen Stadtverordneten wäre es gewesen, den Elbinger 
Arbeitern die Mandate zur Verfügung zu stellen. Sie taten 
das nicht und wurstelten mit der bürgerlichen Mehrheit weiter.

Aber soll das so bleiben, kann es so weiter gehen? 
Arbeiter und Bürger Elbings! Die kommende Zeit braucht 
ganze Männer. Wir haben nur zwischen zweierlei zu wählen:

Vernichtung oder Aufstieg.
Die Kriegsfolgen lasten noch nicht in voller Schwere auf 

uns und schon erscheinen sie unerträglich. Täuschen wir uns 
nicht: die jämmerliche Bahnverbindung und der Kohlenmangel 
werden noch lange bleiben. Ebenso die Entwertung des 
Geldes, die Teuerung und die Schwierigkeiten der Rohstoff­
versorgung. Es ist zwecklos, auf Hilfe durch den Staat zu 
«arten. Selber müssen wir zupacken und Besserung 
schaffen. Nur die Unabhängige Sozialdemokratie ist die Partei, 
von der etwas zu erwarten ist. Alle anderen Parteien, wie 
fie sich auch nennen mögen, fitzen bis über die Ohre» in der 
Sündenschuld der Vergangenheit. Sie sind nichts als ver­
wesende Leichname, denen niemand zutrauen soll, daß sie 
etwas Ersprießliches schaffen können. Nur von den Männern 
der Liste Baude darf erwartet werden, daß fie Tatkraft und 
Kenntnisse in genügendem Maße vereinigen, um unsere Heimat­
stadt neu erblühen zu lasse«. Was werde« die nächsten und 

wichtigsten Aufgaben der Unabhängigen Sozialdemokratie im 
Elbinger Rathause sein? Einige sollen hier Umrissen werden. 
Das erste, was sich in Elbing jedem aufdrängt, ist:

Wir brauchen neue Wohnungen!
' ' Viele hundert Elbinger Familien sind nicht im Besitz einer 
eigenen Wohnung oder Hausen in menschenunwürdigen Löchern, 
wo sie körperlich und sittlich zu Grunde gehen müssen. Es 
kann nicht anders sein, die Stadt muß eingreifen und Woh­
nungen bauen. Wir kommen um diese dringendste aller Aus­
gaben nicht herum. Nun soll nicht verkannt werden, daß ihre 
Lösung nicht leicht ist. Die Beschaffung des Baumaterials ist 
nicht so einfach und zum Bauen gehört Geld. Dieses Geld 
allein durch Steuern aufzubringen, ist unmöglich, zumal die 
Stadt ja auch andere Fragen zu lösen hat, die Geld erfordern. 
Es bleibt nur ein Mittel: die Stadt muß selber Geld ver­
dienen. Sie selber muß Iudustrieunternehmungen betreiben 
und deren Ueberschüsse der Lösung gemeinnütziger Aufgaben 
dienstbar machen. Das ist nicht so zu verstehen, als ob die 
Stadt wahllos drauf los kommunalisieren und jedem kleinen 
Handwerksmeister seine Bude nehmen soll. Unter den Ein­
richtungen, die auf diesem Gebiet zu schaffen find, steht der 
Bau einer

modernen Straßenbahn
obenan. Die jetzige Straßenbahn ist ein geradezu klägliches 
Ding. Zu erzählen, warum das so ist, erübrigt sich. Was 
wir brauchen, ist eine Ringbahn. Sie muß vom Bahnhof 
ausgehen, die Stadt durchqueren und nach Pangritz-Kolonie 
geführt werden, von dort nach Vogelfang. Ueber die Hinden- 
burgstraße muß Verbindung mit dem Bahnhof hergestellt werden. 
Die Stadt, nicht eine Gesellschaft privater Aktionäre, muß die 
Bahn betreiben. Ebenso muß sie darauf dringen, daß die 
Wasserkräfte Ostpreußens der Llektrizitätserzeugung möglichst 
bald dienstbar gemacht werden und daß die Stadt ihre Ein­
wohner mit Kraft- ««d Lichtstrom ausreichend versorgt. Das 
sind Maßnahmen, die dem Stadtsäckel Geld bringen 
und die Bevölkerung von unhaltbaren Zuständen erlösen. Sie 
können zugleich helfen, die Arbeitslosigkeit einzudämmen. Was 
soll sonst mit den Arbeitslosen geschehen? Im ganzen deutschen 
Lande sind sie zu Hunderttausenden vorhanden. Auch Elbing 
hat seinen Teil. Sie ihrem Schicksal einfach zu überlassen, 
geht nicht an. Sie werden dann zu einer Gefahr für die 
Allgemeinheit. Dauernd auf öffentliche Kosten sie zu erhalten 
ist ebenso wenig möglich, denn der gesunde Mensch braucht 
ein gewisses Quantum Arbeit ebenso nötig wie Essen und 
Trinken. Und die Mittel der Erwerbslosenunterstützung müssen 
ja ebenfalls von der Allgemeinheit getragen werden. Es 
bleibt nur eins übrig: Arbeit zu schaffen. Baut die Stadt 
Wohnungen, betreibt sie industrielle Unternehmungen, so wird 
der größere Teil des hierfür ausgegebenen Geldes am Orte 
verbraucht werden, wird dazu dienen, Handel und Wandel 
zu beleben und das wirtschaftliche Aufblühen der Gemeinde 
mit sich bringen. Ein anderer Weg, dem Stadtsäckel Geld 
zuzusühren, sind

ftä-tische Dampfer.
Kein Mensch mit gesunden Sinnen, kann auf einigermaßen 
gute Bahnverbindung im Laufe der nächsten Jahre rechnen. 
Das wird nicht so schnell anders werden. Ueberdie» geht die 
Bahnverbindung künftig durch Polen, was trotz aller 
Versprechungen Zollplackereien mit sich bringt. Aber wir 
haben die See vor der Türe. Wir haben eine leistungs­
fähige Werft in der Stadt. Das Reedereikapital arbeitet mit 
kolossalen Profiten. Was ist naheliegender, als daß die Stadt 
bei Schichau ein paar Frachtdampfer in Auftrag gibt und 
selber Reeder wird? Sie kann die Rohstoffe für die Ver­
sorgung der heimischen Industrie, kann die Kohlen für die 
Bevölkerung heranschaffen; fie kann, wenn sich Gelegenheit 
bietet, auch für Städte und Personen in der Umgebung die 
Beförderung von Gütern übernehmen. Will jemand bestreiten, 
daß dies ein unrentables oder überflüssiges Unternehmen sei? 
Wir sind jetzt eine deutsche Volksinsel innerhalb slawischer 
Staaten, müssen mit anderem Maßstabe messen «nd können 
uns nur behaupten, wenn wir tatkräftig die Hände rühren. 
Elbing war im Mittelalter lange Jahre Seehafen und wäre 
es vielleicht noch, wenn nicht der Konkurrenzneid der Danziger 

du» Dogerjanger Tief auf der Frischen Nehrung vernichtet 
hätte. Es ist aber keine schwierige Aufgabe, die schmale 
Nehrung wieder zu durchsteche» und Elbing in direkte Ver­
bindung mit der See zu bringen. Niemanden braucht lang und 
breit dargelegt werden, welche wirtschaftlichen Vorteile Elbing 
davon hätte. Daß im westpreußischen Abstimmungsgebiet sich 
eine Mehrheit für Polen findet, ist nicht anznnehmen, den« 
diese Gebiete sind überwiegend deutsch und die Bevölkerung 
weiß, daß sie in Polen noch schlechter dran wäre, als in 
Deutschland. Geht Elbing daran, einen regelrechten städtische« 
Schiffsverkehr einzurichten, dann kann es der Umschlaghafe« 
für das ganze südliche Ostpreußen und die Reste des deutschen 
Westpreußens aus dieser Weichselseite werden.

Es ist nicht Aufgabe dieser Ausführungen, jede einzelne 
Maßregel zu nennen, für die die Unabhängige Sozialdemo­
kratie im Rathause eintreten wird. In früheren Artikel» 
der Dolksstimme und in den Programmreden unserer Kandi­
daten sind die einzelnen Forderungen spezialisiert und be­
gründet worden. Dieser Aufsatz soll einige wichtige Maß­
nahmen in den Vordergrund rücken und die Gesichtspunkte 
darlegen, von denen heraus die unabhängige Sozialdemokratie 
ihre Rathauspolitik betreiben wird. Da muß noch auf eines 
eiugegangen werden: die notwendige

Demokratisierung -er Stadtverwaltung.
Die heutige städtische Verwaltung ist noch ein Ueber- 

bleibsel aus dem Untertanenstaat. Sie baute sich auf der so­
genannten Kameral-Wissenschaft auf und mußte unter dem Ein- 
fluß des Dreiklassenwahlrechts verknöchert und bureaukratisch 
werden. Der untere Beamte und Angestellte avanciert nicht 
nach der Fähigkeit, sondern nach dem Dienstalter. War ein 
Bürgermeister einmal gewählt, dann war es für eine Stadt 
schwer, ihn los zu werden, auch wenn sie ihn nicht wollte. 
Die Stellung der Stadt gegenüber dem Staat war entsetzlich 
abhängig. Für manche Stadt kam noch die Hörigkeit gegen­
über dem Landrat und dem Kreistage hinzu. Und so fort. 
Mit alledem muß aufgeräumt werden. Die Städte sind die 
Keimzellen der neuen werdenden Gesellschaft. Ihre Stellung 
gegenüber dem Staat und der Provinz muß viel freier werden. 
In den Städten werden Magistrate und Beamten sich wenige« 
als Obrigkeit und mehr als Arbeiter fühlen müssen. Der 
Beamte der Zukunft darf sich nicht nur die Aufgabe stellen, 
die Karre in Gang zu halten, sondern muß Organisator sei«. 
Und wenn er als Nachtwächter anfängt, muß er Bürgermeister 
werden können, wenn das Zeug dazu in ihm drin steckt. 
Die Verwaltungsmaschine muß möglichst einfach arbeiten. 
Anstelle der Kameralgrundsätze wird vielfach kaufmännische 
Geschäftsführung treten können. Innerhalb der städtischen 
Verwaltung wird die Dispofltionsbefugnis der Beamten, vor 
allem der Stadträte, der Betriebsleiter und der Stadtsekretäre 
weit größer werden müssen. Dafür, daß niemand diese er­
weiterte Machtbefugnis mißbraucht, wird die auf Grund des 
gleichen Wahlrechts gewählte Stadtverordnetenversammlung 
und die persönliche Haftbarkeit der Beamten sorgen. Ei» 
System der Vetternwirtschaft, das Nachlässigkeit und Unfähig­
keit liebevoll mit dem Mantel der Nächstenliebe zudeckt, darf 
es in Zukunft nicht geben.

Fassen wir zusammen: Die wichtigsten Aufgaben d« 
Stadt in den nächsten Jahren sind

die Beschaffung von Obdach und Arbeit für alle, die 
Versorgung mit Rohstoffe«, mit Kohle, mit Kraft «nd 
Licht, mit Lebensmitteln.

Um diese Aufgaben zu erfüllen, muß die Stadt 
Wohnungen bauen und zum Betrieb von industrielle« 
Anlagen, vor allem einer modernen Straßenbahn und 
eigner Reederei übergeheu.

Eine weitere dringende Aufgabe ist die Schaffung eine» 
zeitgemäßen Berwaltungsapparates.
Auf diese Ziele wird die Unabhängige Sozialdemokratie zunächst 

ihre Politik einstellen müssen und ihrer Verwirklichung zustrebe«.
Darum Wähler Elbings, laßt euch nicht beirren. Tretet 

bis auf den letzten Mann an und wählt

Liste Baude!
^Die Parteileitung der N. S. P. Elbing



Was der Tag -ringt 
Frankreichs AnSliefernngsiiste. Wie Liberty mmei^°^er- 

langt Frankreich die Aus­
lieferung von 600 Deutschen auf Grund des Artikels 228 des 
Frievensvertrages. Die französische Regierung werde in der vorn 
Fünfercat eingesetzten Kommission betreffend die Regelung des 
Gerichtsverfahrens durch den Unterstaatssekretär für Militärjusti-, 
Ignaze, vertreten sein. . §
Aettrrngsverbote Me Wolffs Bureau *aus Mainz meldet 

im VesaHrurgsgebiet. hat General Degoutte, Oberbefehlshaber 
der Rheinarmee, die Einfuhr der mehr- 

heitssozialistischen Frankfurter Volks st imme und der Frank­
furter Zeitung für drei Monate verboten. Das Verbot wird 
damit begründet, daß die Volksstimme am 31. November einen 
gehässigen Artikel gegen die französische Armee veröffentlicht habe. 
Was die Frankfurter Zeitung anbetreffe, ziehe sie sozusagen jeden 
Tag die Absichten der französischen Behörden in Verdacht und 
veröffentlichte verleumderische Artikel, die, ohne sich um die Wahr- 
heit zu kümmern, den einzigen offenkundigen Zweck hätten, mit 
einem ständigen Vorurteil und mit Unehrlichkeit die Bevölkerung 
gegen die französischen Behörden und Truppen aufzuhetzen.

„Verkauf von Menschenfleisch Zuverlässige Berichte aus Peters- 
in Petersburg?" bürg melden, daß die im rufs.

Dienste stehenden Chinesen in­
folge Hungers in den Vororten das Fleisch der in der Peter-Paul- 
Festung sterbenden Menschen zu hohen Preisen verkaufen. Das 
ist wshl der Rekord der Schwindel nachrichten, die die 
bürgerliche deutsche Presse mit ihren Meldungen über Rußland 
aufstettt. Die blöde Schwindelnachricht ist dem Leipziger 
Tageblatt entnommen, das ein kluges demokratisches Blatt 
sein will! AM
Wieder 5 AnabhLngrge Bei den Sradtverordnetenwahlen in 

gewählt. Mainz dürften nach dem vorläufigen
Ergebnis als gewählt gelten: Zentrum 

15, Demokraten 6, Deutsche Volkspartei 6, Sozialdemokraten 22, 
Unabhängige 5. Für Mainz ist dies Ergebnis für die U. S. P. 
sehr befriedigend.

Große Schmalzschiebungen. Eine Abteilung des Kriegswucher­
amtes der Hamburger Kriminal­

polizei ist großen Schmalzschiebungen im Werte von 9 Millionen 
auf die Spur gekommen. Ein Hamburger Kaufmann, Vesper, dem 
schon vor drei Jahren der Handel mit Lebens- und Futtermitteln 
untersagt war, lieferte an auswärtige Kommunen waggonweise 
Schmalz. Bei der letzten Lieferung von 20 Waggons wurde eine 
Lieferung von weiteren 60 in Aussicht gestellt. Der Versand 
wurde, da man Verdacht geschöpft hatte, überwacht. Bei der Ver­
haftung des Kaufmanns ging aus den beschlagnahmten Geschäfts­
büchern und der Korrespondenz hervor, daß der große Schieber 
in der Zeit vom 1t bis 27. Oktober Schmalz verkaufte, woran er 
zirka 600 000 Mark brutto verdiente. Der Polizei gelang es, für 
1V2 Millionen Mark Schmalz, das bereits abgeschickt war, zu er­
fassen. Es besteht die Aussicht, daß ein Teil des auf diese Weise 
erworbenen Geldes wieder herbeigeschafft werden kann. Der Kauf­
mann gibt zu seiner Entschuldigung an, daß er weit billiger als 
die Reichsfettstelle geliefert habe, und zwar zum Preise von 
24,25 Mark pro Kilo. Wie weit die Reichsfettfelle von diesen 
Schiebungen betroffen wird, muß erst die Untersuchung ergeben. 
Schwenkung Nach einer Meldung""*der

in der NuffenpoLML Frankreichs. Kölnischen Zeitung 
gibt in einer soeben ver­

öffentlichten amtlichen Note die französische Regierung ihr grund­
sätzliches Einverständnis mit dem Abbruch der militä­
rischen Einmischung in Rußland bekannt. Der plötzliche 
Gesinnungswechsel am Quai d'Orsay wird dadurch verständlich, daß 
Frankreich von der Russischen Räteregierung die Versicherung er­
halten hat, daß diese zur Sicherung der Schulden nicht nur des 
alten Zarenreiches, sondern auch aus der Zeit Kerenskis bereit sei. 
Der „KaMpf" verboten. Der Oberbefehlshaber ^des bayeri^n 

Neichswehrgruppenkommandos Nr. 4, 
Generalmajor Möhl, hat das Erscheinen der Unabhängigen Zeitung 
Der Kampf wegen Verleumdung der Einwohnerwehren gegen­
über dem Feind auf vier Tage verboten.

Das Ende des amerikanischen Streiks. Der Ausschuß der 
Bergarbeiter in den 

Braunkohlen werken beschloß den Streik abzubrechen. Die 
Vertreter der Bergarbeiter haben die Einladung des Arbeiter­
sekretärs, mit den Unternehmern über das Lohnabkommen zu ver­
handeln, angenommen.

Staatsanwalt Jordan
Ein Berliner Roman von Hans Land.

281 ------------------
Welch ein Schicksal traf ihn da?
O, wenn er das bedachte — so techt klar und ruhig be­

dachte, ein sehr logisches und fast mathematisch folgerichtiges. 
Aus einer Beamten- und Offiziersschicht entsprossen — auch 
waren viele Geistliche in der Familie — hatte Jordan zeit­
lebens in der strengsten Korrektheit gelebt. Er heiratete be­
reits als Referendar diese ebenso korrekte, kühle und bigotte 
Rosalinde.

Nie im Leben hatte Jordan das kennen gelernt, was die 
Menschen Rausch und Leidenschaft nennen. Das waren ihm 
immer teuflische Kräfte gewesen, die man am besten mied.

In seiner langen Laufbahn bei den Strafkammern hatte 
Jordan gesehen, wie dicht neben den Leidenschaften die Ver- 
irrungen standen und oft hinter dem Mansche das Verbrechen 
kam. Und dennoch — jetzt, in seinen reifen Jahren kam oft 
der Angstgedanke über ihn, daß er am Leben vorübergegangen 
fei, daß er das Beste versäumt habe.

Nun meldete sich der Abstieg. Das Alter kam, die Tage 
neigten sich — und ehe die Sonne ganz gesunken war, lockte 
das Leben noch einmal mit Zaubergewalt.

In Herta Heckers Erscheinung lockte es ihn — nun end­
lich einmal zu kosten, was die anderen alle glühend genossen.

Dies war der Zauber, der ihn hier bannte.
Er sah's, er fühlte es, er erkannte es mit aller scharfen 

Klarheit. Die Klippe seines Lebens türmte sich kantig und 
rissig vor ihm auf. Sollte er an ihr zerschellen? —

Nein — die Gefahr erkennen, das hieße sie auch über­
winden. Er wollte, er würde Herta nicht Wiedersehen.

Berlin war ein Weltmeer, ein Ozean, auf dem Millionen 
von Schiffen restlos kreuzten, ohne sich je ein einziges Mal 
zu begegnen. Herta würde in der Berliner Lebewelt unter­
gehen — er — Jordan — in der Welt.der Pflicht und der 
Arbeit seine Tage verbringen.

Es war kein Zwang, keine Notwendigkeit, daß ihre Wege 
sich je wieder kreuzten. So würde alles verblassen und ver­
klingen, und — über ein Jahr schon gedachte er des ganzen 
Erlebnisses nur noch wie eines versunkenen Traumes ...

So kam er darüber hinweg und dachte höchstwahrscheinlich 
schon nach einigen Monaten nur noch kopfschüttelnd an diese 
schreckliche Zeit der Krise zurück.

Dann — in wenigen Wochen kam Weihnachten heran. 
Der Urlaub folgte. Es gab einen Wechsel der Umgebung mit

Politische Rundschau
Deutschland

Der Kilianprozeß i« Hatte
Der Prozeß gegen den Vorsitzenden des Halleschen 

Arbeiterrates, Genossen Otto Kilian, der schvn seit acht 
Monaten in Untersuchungshaft sitzt, hat begonnen. Ueber 
150 Zeugen stehen zur Vernehmung, so daß der Prozeß 
mehrere Wochen dauern wird. Verteidigt wird Genosse Kilian 
von den Rechtsanwälten Dr. Müller-Halle und Genosse 
Dr. Herzfeld-Berlin. Er ist angeklagt der Behördennötigung, 
Bildung bewaffneter Haufen, Aufreizung zu Gewalttätigkeiten 
und Freiheitsberaubung, diese durch die Inhaftierung des 
Lockspitzels Härtung und eines Studenten. Der Prozeß, das 
zeige sich schon jetzt, ist ein Tendenzverfahren schlimmster Art. 
Für Vorfälle am 14. November 1918 soll Kilian jetzt verur­
teilt werden. Ihm wurde keine Gelegenheit gegeben, sich über 
die Dinge, deren er beschuldigt wird und die aus dem mittel­
deutschen Bergarbeiterstreik erwuchsen, sich zusammenfassend zu 
äußern. Genosse Herzfeld protestierte euergisch gegen diese Art 
tendenziöser Verhandlungsführung. Kilian konnte in der Einzel- 
verhandlung treffend nachweisen, daß er niemals die Bildung 
vewaffneter Haufen verursacht habe. Eine Aufreizung zur Gewalt­
tätigkeit habe er nicht notwendig gehabt, denn durch die Verhaftung 
des Halleschen Genossen Ferchland durch Maerkers Truppen sei 
die Arbeiterschaft sowieso bis aufs Blut sinnlos gereizt worden. 
Der Hallesche Generalstreik im Zusammenhang mit dieser Affäre 
sei nicht auf sein Betreiben entstanden, sondern stehe in un­
mittelbarem Zusammenhang mit dem mitteldeutschen General­
streik. Er habe es als selbstverständlich erachtet, dem Streik­
aktionsausschuß im Rathause ein Zimmer anzuweisen. Dazu 
wäre er berechtigt gewesen, weil der Arbeiterrat ein Ber- 
fügungsrecht über die städtischen Gebäude damals noch besaß. 
Zu dem Vorgehen gegen den sogenannten Bürgerstreik, der 
Oeffnung der Lebensmittel- und Brstausgabestellen, sei er vom 
Obermeister angesichts der erregten Stimmung in der Bevölkerung 
auwristert worden. In die Verwaltung, z. B. der Post, habe 
der ArbeiterraL nicht eingegriffen, sondern nur nach außerhalb 
gehende Telegramme kontrolliert. Nach dem Einmarsch des 
Generals Maerker in Halle sei er mit dem Genossen, Abge­
ordneten Koenen, gewaltsam dem General vorgeführt worden. 
Den bis aufs äußerste erregten Massen habe er abends in 
einer Versammlung zur Mäßigung geraten und nicht zur Ge­
waltanwendung. Nach der Vernehmung Kilians stellten die 
Verteidiger einen Antrag auf Haftentlassung. Genosse Herzfeld 
wies darauf hin, daß ein Mann wie Kilian sich der Anklage 
niemals entziehen könne. Schon jetzt zeige sich, daß die wich­
tigsten Anklagepunkte gegen ihn fallen gelassen worden seien, 
auf Grund der Amnestie vom 7. September. Ihm den Ver­
such der Beeinflussung von Zeugen zu unterstellen, sei ange­
sichts der politischen Vergangenheit Kilians geradezu unge­
heuerlich. Wenn der Untersuchungsrichter deshalb, weil ein 
Zeuge so ausgesagt habe wie Kilian, glaubt, Beeinflussung 
dieses Zeugen durch den Angeklagten unterstellen zu müssen, 
so sei daß kein Beweis für die Tatsache der Beeinflussung, 
sondern nur eine Vermutung des Untersuchungsrichters. Sie 
genügen nicht, die Verhaftung aufrecht zu erhalten. Flucht­
verdacht bestehe nicht, wenn Kilian fliehen wolle, hätte er dies 
am 1. März tun können. Der Angeklagte ist nicht von den 
moralischen Kalibern eines Leutnants Vogel. Er mußte ent­
lassen werden, damit er sich auf die Strapazen der Langen 
Verhandlung vorbereiten könne. Genosse Kilian bemerkt dazu, 
daß weder seine Unterkunft noch Verpflegung im Gerichtsge­
fängnis den einfachsten Ansprüchen genüge. Der Haftent- 
lassungsantrag wurde abgelehnt, weil das Gericht vorgibt, 
Zeugenbeeinflussung und Flucht des Genossen Kilian fürchten 
zu müssen. Die Zeugenvernehmung hat bisher nicht einen 
einzigen Punkt der Anklage gegen Genossen Kilian gerecht­
fertigt, obwohl der StaaLsanwalt sich eifrigst bemühte, in 
Kreuzverhören den Zeugen zu suggerieren, was er zu hören 
wünscht-». Insbesondere ist der Versuch, Kilian mit der 
Bildung einer roten Garde und mit der Aufstellung des 

all der ihm eigenen Erfrischung und Aufrichtung. Und wenn 
man heimkam an die frirhere Stätte der Betätigung, dann 
winkte die Beförderung, dre ein erweitertes Arbeitsfeld, eine 
schöne Steigerung des amtlichen Ansehens und Wirkens 
brächte . . .

Die Dämmerung war in Dunkel übergegangen.
Jordan entzündete das elektrische Licht auf dem Schreib­

tisch und sah auf die Uhr.
Noch eine Stunde bis zum Diner.
Eine halbe Stunde bis zur Heimkehr Rosalindens.
Er klingelte, ließ sich vom Diener den Pelz anziehen, 

Zylinder und Stock reichen und trat einen Spaziergang durch 
die winterlich hell erleuchteten, verkehrswogenden Straßen des 
Westens an.

Der Zug — der flutende der Gehenden, zog Jordan in 
die Potsdamer Straße hinein, deren Linie er folgte.

Er überschritt die Brücke, ging in der Richtung zum 
Potsdamer Platz vorwärts.

Es war ein wintertrockener Abend mit einer scharfen, 
etwas schneidenden Luft, die den erhitzten Nerven wunderbar 
Wohltat.

Aus einem riesigen Schaufenster quoll eine warme Licht- 
flut über den breiten Fußsteig.

Eine hochgewachsene blonde Dame in üppigem Pelzschmuck 
betrachtete mit eingehendem Interesse die Pracht der aus­
gelegten Brillanten und Schmuckstücke.

Ein Ruck ging durch Jordans Körper.
Einen Moment schien der Mann wie an den Boden fest­

gewachsen. Dann machte er eine Bewegung, als wollte er die 
Flucht ergreifen.

Mit weitgeöffneten Augen sah er die Erscheinung vor dem 
hohen, hellstrahlenden Fenster an wie etwas Unfaßliches — 
ganz Unbegreifliches^

Nun trat er yervn.
Mit drei hastigen Schritten war er neben der Dame.
Er redete sie an.
Mit fester Stimme nannte er sie beim Namen.
„Fräulein Herta Hecker!" sagte er zu ihr.
Es klang forschend, tastend fragend.
Die Angeredete blickte aus.
Sie war es. —
Als sie den hochgewachsenen Mann erkannte, schrie sie 

halblaut auf — hob im Ru die geballte Faust und schlug 
dem StaaLsanwalt mitten in das Gesicht . . .

FEnftes Kapitel
Was war geschehen?
Er stand einen Moment wie in schwerer Betäubung da.

Sicherheitsreginrents in Verbindung zu bringen, vollständig 
mißglückt. Aus dem Borgehen der Anklagebehörde gewinm 
man den Eindruck, als wenn Kilian für die revolutionären 
Ereignisse in Halle verantwortlich gemacht werden und von 
der völlig von reaktionärem Geiste erfüllten republikanischen 
Justiz als Racheopfer gemeuchelt werden sollte.

Eine Aendernna des Keichstagswahlgesetzes
Bei den Nationalversammlungswahlen haben sich soviel 

Unzulänglichkeiten an dem neugeschaffenen Wahlrecht heraus- 
gestellt, daß es unumgänglich ist, die Mängel zu beseitigen. 
Die Kölnische Zeitung hat von ihrem Korrespondenten erfahren, 
daß man sich im Reichsministerium des Innern mit dem Ge­
danken trage, die Wahlbezirke ganz wesentlich zu verkleinern 
und im übrigen den Grundsatz aufzustellen, daß jeder Kandidat, 
der in einem Wahlkreise mindestens 60000 Stimmen aus sich 
vereinigt, als gewählt zu gelten hat. Dagegen sollen dir 
Stimmen derjenigen Kandidaten, die hinter dieser Zahl Zurück­
bleiben für die verschiedenen Parteien für das ganze Gebiet 
des Reiches zusammengestsllt werden und an der Hand ihrer 
Dergleichung weitere Abgeordnete als gewählt gelten»

^ttgeNderzieher"-^
Die Post regt sich mächtig darüber auf, daß die" 

einigung sozialistischer Lehrer und Lehrerinnen von ihren Mit­
gliedern auch dann die Teilnahme an der Beerdigung des 
Genossen Haase verlangt, wenn ihnen der Urlaub hierzu ver­
weigert würde. Und zetert: Jede Gelegenheit muß dazu be­
nutzt werden, normal menschlichen Normen ins Gesicht zu 
schlagen.

Diese Auffassung ist beschämend nur für die sogenannte 
Staatsautorität, die die „Post" erschüttert sieht, wenn Jugend- 
erzieher einem Revolutionär, der stets sein Leben für die 
Interessen des Proletariats in die Schanze geschlagen, die 
letzte selbstverständliche Ehre erweisen. Denn leider steht zu 
befürchten, daß die alten obrigkeitlichen Instanzen, die jetzt 
wieder munter im Sinne der Post regieren, ihren Haß an dem 
toten Widersacher zu üben versuchen, würden sie ihren „Unter­
gebenen" die Erfüllung einer Herzens- und Gewissenspflicht 
auf formalem We^e unmöglich zu machen versuchen. Der 
„Post" ist das natürlich eine Selbstverständlichkeit, daß die 
Lehrer und Lehrerinnen dagegen sich offen auflehnen, ist ihr 
Recht und ihre unabweisbare Pflicht.

Wer sabotiert das Wirtschaftsleben
Zur Diskussion dieser Frage Liefert die Germania, das 

Berliner Zentralorgan der Zentrumspartei, einen Beitrag 
durch die Mitteilung, einer deutschen Firma sei ein "großer 
schwedischer Staatsauftrag aus Lokomotiven verloren gegangen, 
weil die schwedische SLaatsbahnverwalLung wegen der wieder­
holten Arbeitsunterbrechungen und inneren Unruhen in Deutsch­
land nicht an die fristgemäße Ausführung nach Deutschland 
gegebener Aufträge glaube. Die Germania schimpft dann 
mächtig über die Arbeiter, die vergessen Hütten, daß ihre Be­
rufsbezeichnung von „arbeiten" abgeleitet sei. Sie würden 
zwar durch ihre Streiks „einige politische Freiheiten" e.rnngen, 
aber bestimmt die besten Kunden wegstreikeu.

Die Wendung von dem Erringen einiger politischer Frei­
heiten ist köstlich. Gerade weil man deren eine ganze Masse 
der Arbeiterschaft vorenLhält, streikt sie ja. Die Notwendig­
keit dazu schuf die Kurzsichtigkeit der Regierung, in der die 
Vertrauensleute der Germania eine besondere Rolle spielen. 
Erst jetzt im Berliner MetallarbeiLerstreik hat sich wieder ge­
zeigt, daß der kapitalistische Staat, als Deutschland die 
Revolution überstanden, mit allen seinen Machtmitteln gegen 
das Proletariat vorgeht, das um Anerkennung wichtigster Rechte 
kämpft, in dem Wahne, auf diese Weise Ruhe und FriedeR 
im Wirtschaftsleben erwarten zu können. Darin liegt die 
eigentliche Quelle der sogenannten Arbeitsunlust des Prole­
tariats in Deutschland. Es fühlt, wie es Schritt um Schritt 
in seine Helotenstellung von vor dem Kriege zurückgedrängt 
werden soll. Nur zu natürlich, daß es sich diese Praxis nicht 
widerstandslos gefallen läßt und die einzige Waffe, die sie 
besitzt, dagegen anwendet, den Streik. Den Sozialismus hat

Er taumelte, er mußte sich an der Eisenumrahmung des 
Schaufensters festhalten.

Sein Gesicht brannte.
Sie hatte ihn geschlagen — geschlagen -- auf offener 

Straße — ihn — den StaaLsanwalt . . . Jesus Christus , ..
In einem Spiegel des Schaufensters erblickte Jordan sich 

selbst geduckt, wie unter der Einwirkung dieser öffentlichen 
Schändung zusammengedrückt . . .

Geschlagen — geschlagen auf offener Straße — von 
einem Weibe--------

Roch immer sah er sie vor sich, die erhobene Faust schwin­
gend — Herta — die nun ihn aburteilte und auf der Stelle 
richtete — und er beugte das schuldbeladene Harrpt unter 
ihrem Streiche . . .

Geschlagen auf offener Straße — er —
Hatte es jemand gesehen?
Verwirrt blickte A: umher.
Gleichgültig wälzte der Meuschenstrom sich vorüber.
Niemand hatte des Vorganges wohl acht gehabt.
Was war ihm?
Was war ihm nur?
Die Schmach brannte in seinem Gesicht — aber das Ent­

setzen über den erlittenen Schimpf allein war es nicht, was 
jetzt sein Blut in stürmische Wallung trieb. Nein.

Eine ganz unbeschreibliche Empfindung zitterte durch alle 
seine Nerven.

Hertas Faust hatte er in seinem Gesicht gefühlt — und 
wie bei der Annäherung zweier elektrischen Pole war ein 
Funke übergesprungen — ein Blitz aufgeflamwt, dessen drücken­
der Schlag all seine Fibern hatte erbeben machen.

Trunken war er davon — überwältigt — zum Umsinkeu ...
Er zitterte am ganzen Leibe und fühlte eine Schwere in 

den Gliedern, die ihn schier lahmte.
Er war am Zusammenbrechen und raffte sich mit dem 

letzten Rest der Willensanspannung hoch und riß sich los von 
diesem Ort.

Gebeugt schleppte er sich von dannen . . .
Das Chaos war in ihm. Ein Wirbelsturm einander be­

kämpfender und mitsammen ringender Gefühle.
. . . Herta Heckers Faust hatte sein Gesicht berührt.
Der Vorgang war ein feindlicher gewesen, die Handlung 

gegen ihn und seine Ehre gerichtet. Aber sie bewirkte dennoch, 
daß eine Brücke sich hob über eine bisher abgrundtiefe und 
unübersteiglich gewesene Kluft.

(Fortsetzung folgt.)



man ihm nach der Revolution versprochen, es der nacktesten 
kapitalistischen Prosttwirtschaft dagegen wieder überliefert.

Die Leute, die solche Wirtschaft loben, weil sie ihren 
Interessen entspricht, find Schuld daran, wenn die deutsche 
Produktion nicht wieder in Gang kommen will. Es hilft kein 
anderes Mittel zu ihrer Belebung als die Sozialisterung. 
Erst wenn der Arbeiter die Frucht seiner Mühen in der All­
gemeinheit geborgen weiß, wird er sein Letztes zur Aufrichtung 
des Wirtschaftslebens hergeben. Früher nicht I Und das mit 
Recht. Trotz allem kapitalistischen und „demokratisch-sozialisti- 
schem" Gezeter.

Sie schütte!« N-ske ab!
Roske har in treuer Kopie Wilhelms sich eine Flagge 

beigelegt. Die Reichsfarben mit dem eisernen Kreuz in 
der Mitte. Er fordert damit die höchste Entrüstung der 
deutschnationalen Kreise heraus. In der Kreuzzeitung 
schreibt ein reaktionärer Offizier:

Hierin muß eine doppelte Herausforderung erblickt werden. 
Wie darf sich der sozialdemokratische Reichswehrmrnister das 
von Preußens Königen gestiftete und schon aus diesem 
Grunde jedem guten Preußen heilige Kriegsehrenzeichen als 
Symbol seiner Person und Stellung amnaßen, und wie darf 
er es wagen, dieses für alle Zeiten „Königlich Preußische 
Kreuz" in Verbindung zu bringen mit den Farben „schwarz- 
rotgold", die für uns Revolution, pm stürz und 
Verrat bedeuten. Wir lassen unser Heiligstes nicht in den 
Schmutz ziehen, das sollen kommende Zeiten 
lehren.

v. Schweinitz, 
ehemals Kaiserlicher Kapitänleutnant d. R.

Wie sagte doch Noske so schön: „Ich müßte mich vor mir 
selber schämen, wenn ich nicht sagen würde, daß diese Männer 
(die Offiziere) mit einem außerordentlichen Maß von Selbst­
überwindung für das deutsche Volk Hervorragendes geleistet 
haben." Dafür diese wohlverdiente Ohrfeige.

Aus einer Republik
Die Schlesische Zeitung brächte kürzlich, wie wir 

der W. a. M. entnehmen, folgende Notiz:
Prinzenbesuch in Amerongen. Nach einer 

Meldung des Nieuwe Rotterd. Lourant reift Prinz August 
Wilhelm am Dienstag wieder aus Amerongen ab. Heute 
trifft ein anderer Sohn des deutschen Kaisers'zum 
Besuch seiner Eltern in Amerongen ein.

Die gensurlücke — eine redaktionelle. W.T. B. hatte an 
der Stelle das Wort ehemalige gemeldet. Was hätten die 
offenbar ahnungslosen Leser des monarchistischen Blattes wohl 
gesagt, wenn sie hätten erfahren müssen, daß „ihr" Kaiser bloß 
noch ein ehemaliger ist!

Das Donaueschinger Tageblatt berichtet, nach 
der gleichen Quelle:

Ehrung. Herr Altratschreiber Stöbe hier erhielt von 
Seiner Durchlaucht dem Fürsten zu seinem im vorigen Mo­
nat begangenen goldenen Orts-Iubilüum ein hocherfreuendes, 
ehrendes, eigenhändiges Gratulationsschreiben und als ein 
Zeichen besonderen Wohlwollens Höchftdessen Bild.

Das Bauchrutschen vor „Höchstdenselben" wird auch im 
„neuen" Deutschland rege weiter geübt,

Die Schuldigen der Niederlage
Die Alldeutschen haben die Wiederkehr des S. November 

ausgiebig benutzt, um die Revolution für die Zermürbung 
des Heeres verantwortlich zu machen. Positive Beweise für 
eine revolutionäre Zermürbung der Westarmee sind niemals 
erbracht worden. Aber hier ein kleines Dokument dafür, wer 
in Wirklichkeit an der Zermürbung der Armee schuld ist. Der 
„Zentralrat", das Mitteilungsblatt des Zentralrats deutscher 
Arbeiterrüte, veröffentlicht in seiner Nr. 9 vom 9. November 
folgende Liste aus den Empfängen einer Marketenderei: 
Hauptmann v. F............... erhieit in zirka 1 Jahr: 1095 Pfund 

Zucker, 588 Pack Keks, 175 Pfund Honig, 35 Dosen konden­
sierte Milch, 620 Tafeln Schokolade, 88 Flaschen Brannt­
wein usw.

Rittmeister Kl.........................in 6 Monaten: 280 Pfund Zucker,
10 Pfund Bonbons, 65 Tafeln Schokolade usw.

Leutnant Fr ....... . in zirka dreiviertel Jahren: 250 
Pfund Zucker, 78 Pfund Honig, 62 Pfund Bonbons, 256 
Pakete Keks, 90 Pfund Schokolade, 50 Dosen Gemüse­
konserven, 3109 Zigarren.

General von L......................in einem Monat: 305 Pfund
Zucker, 85 Dosen kondensierte Milch, 45 Pfund Honig usw.

Fürstlich Lippische Hofhaltung, Detmold, in einer Sendung 
150 Pfund Zucker, 30 Dosen Oelsardinen, 20 Dosen kond. 
Milch, 20 Stück Seife, 59 Pfund Schinken, 16 Pfund 
Käse usw.

Ltn. M................in zwei Monaten: 200 Pfund Zucker, 
25 Dosen kondensierte Milch, 70 Pack Keks, 600 Zigarren, 
900 Zigaretten.

Exzellenz von E............... in 1 Monat: 59 Pfund Zucker, 
60 Eier usw.

Was erhielt der Mann dagegen bestimmungsgemäß in einem 
ganzen Monat? 70 Gramm Kunsthonig, 1 Flasche Brannt­
wein für 11 Köpfe! 1 Dose kondensierte Milch für 
7 Köpfe! 1 Stück Zigarillos für 3 Köpfe.

So wie hier sind die Soldaten in unzähligen Fällen von 
Offizieren, Generälen, Exzellenzen und fürstlichen Hofhaltungen 
um ihr bißchen Nahrung in gemeinster Weise bestohlen worden. 
Und die alldeutschen Blätter fragen noch immer, wer das 
Heer zermürbt hat!

Großbritannien
Die Borbereitung des Eisenbahnerstreiks
Gelegentlich eines Vortrages über die Lehren des englischen 

Eisenbahnerstreiks erzählte H. Gosling, der Vorsitzende des 
VermittlungskomiLees, auch einiges über die Vorbereitungen, 
die getroffen worden waren, um Frauen und Kinder vor einem 
Hineinziehen in den Kampf zu schützen. Es kam der Punkt, 
an dem man eine Erweiterung des Kampfes als möglich 
voraussah und man bildete über das ganze Land vereinigte 
Komitees von Genossenschaften und Gewerkschaften, um die 
„Maschinerie bereit zu machen für den Fall, daß es nötig war".

Einer der Hauptpunkte dieser Komitees war, daß die 
Konsumgenossenschaftsangestellten in der Arbeit bleiben sollten, 
selbst bei noch so großer Ausdehnung des Streiks, um die 
Ernährung der Arbeiter zu sichern. Die Maschinerie war be­
reits 4 Tage in vollen: Gang; 600000 Pfund Sterling aus 
dem Besitz der Genossenschaft waren über das ganze Land 
verteilt und war für die Streikenden bereit.

„Aber diese ganze Maschinerie müßte fertig unb instand 
sein, ehe eine Auseinandersetzung staitfindet" meinte Genoss 

Gosling. In Zukunft müßten sie von vornherein ohne Sorge 
um Frauen und Kinder in den Kampf gehen. Wenn das 
ganze geplante Schema ausgearbeitet wird und entwickelt sei, 
so könnte die Arbeiterschaft mit mehr Aussicht auf Erfolg in 
den Kampf gehen.

Daran müsse die englische Arbeiterschaft denken, weil es 
fraglich sei, ob noch einmal eine Vermittlung wie bei dem 
Eisenbahnerstreik von der Regierung angenommen werde. 
Gleichzeitig aber sollten sich alle sagen: Wenn irgend ein 
Parlament oder eine Regierung denkt, sie könne die Arbeiter­
bewegung auslöschen, so haben sie sich eine Aufgabe gesetzt, 
die sie niemals vollenden können.

In und um Elbing
Die Stellung des ««eheliche» Kindes

Wie eine Berliner Zeitung meldet, ist eine Vorlage, die 
der grundsätzlichen Regelung der Stellung der unehelichen 
Kinder im öffentlichen Leben gemäß Art. 121 der Reichsver- 
faffung vorausgehen wird, gegenwärtig im Reichsjustizministerium 
in Vorbereitung. Art. 121 der Reichsverfassung bestimmt, 
daß den unehelichen Kindern durch die Gesetzgebungen die 
gleichen Bedingungen für ihre leibliche, 
seelische und gesellschaftliche Entwickelung 
zuschaffen seien, wie den ehelichen Kindern. Die National­
versammlung hat noch besonders die Vorlegung eines Gesetzes 
verlangt, das die Stellung des unehelichen Kindes im Sinne 
des Art. 121 regelt. Der preußische Minister des Innern 
hat schon in: Februar des vorigen Jahres verfügt, daß es un­
erwünscht sei, die uneheliche Geburt von Personen ohne Not 
im öffentlichen Verkehr hervortreten zu lassen. Die Geburts­
scheine sollten daher keine Angaben über die 
Namen der Eltern enthalten. Aehnliche Bestimmungen 
sind in fast allen Gliedstaaten erlassen worden. Auch die jetzt 
vorbereitete Vorlage wird sich nach gleicher Richtung hin be­
wegen und insbesondere auch bei Eheaufgeboten die Bekannt­
gabe der unehelichen Geburt unnötig machen, ebenso die Be­
kanntgabe der Abstammung in der Heiratsurkunde. Es soll 
auch für die Eintragung der Legitimieruug in das Geburts­
register eine Erleichterung geschaffen werden. Die Abände­
rungen werden in der Form von Ergänzungen zum Personen­
standsgesetz erfolgen.

Welche Züge laNfen wieder?
Die Eisenbahndirektion Danzig teilt uns mit: Vom 16. No­

vember ab verkehren wieder für den Personenverkehr die Züge 
541/552 auf der Strecke Danzig — Königsberg (ab 
Danzig 4.38 morgens, in Elbing 6.55 morgens; ab Königs­
berg 7.45 abends, in Elbing 11 Uhr abends); die Züge 549/544 
und 551/542 Danzig —Elbing (ab Danzig 3.48 nachm., 
in Elbing 6.21 abends; ab Elbing 10.21 vorm., in Danzig 
12.53 mittags; ab Danzig 7 Uhr abends, in Elbing 9.30 abends; 
ab Elbing 7.11 morgens, in Danzig 10 Uhr vorm.); die Züge 
539/736 und 547/598 Danzig — Marienburg; 552/540 
Danzig —Dirsch au; 727/728 Danzig —Hohen- 
stein; 902/905 Dauzig Pranst — Lauenburg. 
D-Zug 3/4 Berlin —Schneidemühl —Elbing (in 
Elbing 6.26 morgens, ab Elbing 9.50 abends). Personenzug 
305/304 Berlin—Schneidemühl—Elbing (in Elbing 1.06 mittags, 
ab Elbing 3.11 nachm.). Personenzug 308/311 Dirschau — 
Schneidemühl (ab Dirschau 12.45 mittags, in Dirschau 
7.41 abends). Personenzug 321/322 Schneidemühl — 
Lubianen. Personenzug 323/324 Schneidemühl — 
Flatow. Personenzug 314 Königswiese — Konitz. 
Personenzug 770/771 Liegen Hof — Marienburg (ab 
Tiegenhof 7.10 morgens, in Simonsdorf 8.01, in Elbing 
10.07 vorm.; ab Elbing 7.11 morgens, ab Simonsdorf 9.16, 
in Tiegenhsf 10.04 vorm.) Zug 774/775 Tiegenhof — 
Simonsdorf (ab Tiegenhsf 2.50 nachm., in Simonsdorf 
3.48 nachm., in Elbing 6.28 abends; ab Elbing 6.40 abends, 
ab Simonsdorf 8.40, an Tiegenhof 9.30 abends).

Ferner verkehren: Auf der Strecke Elbing — Osterode 
die Züge 6021 und 625 (ab Elbing morgens 8.10 und 2.14 
nachm.) und Osterode—Elbing die Züge 622 und 6020 (ab 
Osterode 4.52 morgens, an Elbing 7.25 vorm., ab Osterode 
11.31 vorm., an Elbing 5.15 nachm.). Maldeuten — 
Elbing Züge 672 und 678 (ab Mohrungen 4.39 morgens, 
ab Maldeuten 5.05, an Elbing 6.19 morgens; ab Mohrungen 
2.35 nachm., ab Maldeuten 4.58 nachm., an Elbing 6.14 nachm.), 
Elbing — Maldeuten Züge 671 und 672 (ab Elbing 
6.39 morgens, in Maldeuten 8.06 vorm., in Allenftein 10.10; 
ab Elbing 6.39 abends, in Maldeuten 7.57, in Mohrungen 
8.43 abends).

Elbinger Pslizeiuachrichten
Der Elbinger Kriminalpolizei gelang es in Gemeinschaft 

mit Danziger und Königsberger Kriminalbeamten einen aus­
ländischen Schwindler, einen angeblichen Doktor Newbordt 
festznnehmen. N. hatte den Direktor der polnischen Bank 
in Bromberg kennen gelernt und sich mit ihm angefreundet. 
Beide wohnten zusammen in einem Hotel und hier faßte 
N. den Plan, seinen neugewonnenen Freund zu bestehlen. 
Es sielen ihm 300000 Mark in polnischen Papieren in die 
Hände mit denen er sofort per Auto nach Königsberg fuhr 
und von dort möglichst per Schiff nach Riga fliehen wollte. 
Als die Meldung von Danzig einlief, hatte das Auto bereits 
Elbing passiert.' Gemeinschaftlich mit 2 Danziger Beamten 
nahm der Kriminalbeamte Sch. die Verfolgung des Ver­
brechers auf. In Königsberg traf man das leere Auto mit 
dem Chauffeur, der die Mitteilung machte, daß Doktor N. 
in einem Hotel abgestiegen sei. Nach einer Revision der 
Lokale fand man den Gesuchten um 9 Uhr abends im Palast- 
Lafä vollständig neu eingekleidet.

Bei der Durchsuchung wurden 275 000 Mark polnisches 
Geld, einige 1000 Mark deutsches Geld und diverse Schmuck­
sachen gefunden. 20 000 Mark polnisches Geld hatte der 
Verbrecher bereits eingewechselt. Der Bestohlene hat bis auf 
einige 1000 Mark sein Geld zurückerhalten.

'Ein Dienstmädchen hat dem Besitzer, bei dem es diente, 
Wüsche, Uhren u. a. m. gestohlen. Sämtliche Sachen konnten 
in Elbing wieder abgenommen werden.

Einem gewissen Kaysler, der wegen Diebstahls von 
Fleisch vor einiger Zeit festgenommen wurde, gelang es aus 
dem Gefängnis auszubrechen. Gestern abend wurde K. nun 
durch die hiesige Kriminalpolizei festgenommen. Bei seiner 
Vernehmung stellte sich heraus, daß er gemeinsam mit einem 
Genossen Otto Wannow 2 Schweine in Zeyer gestohlen hatte. 
Das Frisch konnte beschlagnahmt werden.

Wie es gemacht wird
Von einem Genossen iMd uns berichtet: Bei einer Fuß­

tour die Tiegenhöfer Chaussee entlang mußte ich zu meinen! 

größten Erstaunen sehen, daß bei einem größeren Besitzer 
noch das ganze Obst auf den Bäumen war. Bor mehreren 
Wochen wollte ich mir für meine Kinder etwas Obst von 
diesem selben Besitzer kaufen, wurde aber abgewiesen. 
So wird die Ernährung der städtischen Bevölkerung sabotiert.

Wieder Einbruch iu den Konsnmverein "
Ei« Einbruch wurde in der Nacht von Sonnabend z« 

Sonntag in der Filiale des Konsumvereins in der Leichnam­
straße verübt. Die Diebe erbrachen von der yinterseite des 
Gebäudes die Fensterläden und gelangten so ins Innere. 
Es wurden für zirka 3 000 Mark Waren insbesondere Zigarren 
und Rotwein gestohlen.

Druckfehlerberichtiguug
«Ein sinnentstellender Druckfehler hat sich in unsere 

Sonnabendnummer eingeschlichen. In der Nottz „Opfer eines 
Wahnsinnigen" unter „Was der Tag bringt" ist die Zahl 
der deutschen Verluste vor Verdun mit 70 000 angegeben. 
Es muß richtig heißen 700 000 Mann. Die Zahl der fran­
zösischen mit 800 000 ist richtig wiedergegeben.
NuglücksfSlle beim Holzfällen im Stadtwnlde  ̂^

Uns wird geschrieben: Am gestrigen Sonntage sind beim 
Holzfällen drei Personen verunglückt. Es war vorauszusehen, 
daß das Holzfällen von ungeübten Leuten nicht ohne Unglücks- 
fäll« abgehen würde. Aber was hilft's? Der Arbeiter be­
kommt nicht das Brennmaterial ins Haus gebracht wie die 
besitzende Klaffe. Er muß hinaus und sich selber beschaffen, 
was er braucht. Auch wenn er dabei das Risiko einer un­
gewohnten Arbeit auf sich nehmen muß.

Ostdeutsche Nachrichten
Großfeurr in Danzig

Freitag abend brach in einem Gebäude am Schuitensteg 
(bei der Brotfabrik Germania) aus noch nicht aufgeklärter Ur­
sache Feuer aus, das in kurzer Zeit mit großer Schnelligkeit 
das gesamte Dachgeschoß ergriff und einäscherte. Die ge­
samten Möbel, Wäsche- und Kleidungsstücke, die sich in dem 
Dachgeschoß des zwölf Wohnungen umfassenden Gebäudes be­
fanden, wurden ein Raub der Flammen. Die Wohnungen 
der übrigen Stockwerke sind durch Wasser zum Teil sehr stark 
beschädigt worden. Der entstandene Schaden rst durch Ver­
sicherung nur unvollständig gedeckt.

Die RRKenwerber sreigelassen
In Zoppot sind vor einigen Tagen von der Polizei 

ein angeblicher russischer Leutnant Dreger und ein angeb­
licher Ermler unter dem Verdachte, sie seien Werber für die 
westrussische Armee, festgenommen worden. Die Festnahme 
konnte, wie die Danziger Zeitung mitteilt, nicht aufrecht­
erhalten werden. . - ' '

Kriegsveschädigten-Rente ' - kW-''
Halbamtlich wird geschrieben: Viel Unruhe unter den 

Kriegsbeschädigten hat folgende in den Zeitungen abgedruckte 
Verfügung gemacht:

„Die Bersorgungsgebührnisse in den abzutretenden Ge­
bieten werden einstweilen widerruflich vorschußweise weitergezahlt, 
auch falls die Bezugsberechtigten nach den Bestimmungen des 
Friedensvertrages die deutsche Reichsangehörigkeit verlieren 
und die Bezüge demgemäß an sich zu ruhen hätten. Die 
Erstattung bezw. Fortgewährung dieser Bezüge seitens der 
neuen Staaten wird zum Gegenstand besonderer Verhand­
lungen gemacht werden."

Aber ein Grund zu einer Beunruhigung liegt nicht vor. 
Das Reich kann und wird keinen von denen, die dafür ge- 
kämpft und geblutet haben, im Stiche lassen.

Durch die Verordnung vvm 8. Februar 1919 hat die 
neue Regierung die schon von der alten Regierung aufge­
stellte Verpflichtung als bindend anerkannt und durch eine 
Reihe weiterer Anordnungen das Verfahren geregelt. Diese 
Verpflichtung des Reiches besteht gegenüber allen Kriegsbe­
schädigten, auch gegenüber denen, die durch den Friedens- 
vertrag die Reichsangehörigkeit verlieren. Auch diese werden 
noch weiter die Rente erhalten, selbst wenn sie aus dem Ge­
biet eines Staates in das eines anderen übergehen. Ein 
Danziger, der nach Preußen oder Polen geht, wird dadurch 
nicht seiner Versorgungsansprüche verlustig. Anders verhält 
es sich vielleicht mit solchen, die in das bisher feindliche Ausland 
ziehen. Jedenfalls enthält über solche die Verordnung nichts.

Nun ist die Frage, wie die Zahlung erfolgt, noch Gegen­
stand von Unterhandlungen zwischen dem Reich und den 
Reichskeile übernehmenden Staaten. Diese Verhandlungen 
sind noch nicht abgeschlossen. Es muß ja in jedem Falle der 
Zahlung der Rente eine Legitimationsprüfung erfolgen, auch 
sind weitere ärztliche Untersuchungen erforderlich. Die Aus­
zahlung der Renten für das Reich sollen nun vielleicht die 
Uebernahmestaaten leisten. Wie die Regelung im einzelnen 
erfolgt, ist nicht festgestellt. Aber die Kriegsbeschädigten werden 
ihrer Rechte und Ansprüche nicht verlustig gehen. Das ist eine 
Ehrenpflicht des Reiches, die außerdem gesetzlich festgelegt ist.

Sie sollen deshalb aber auch nicht Mißtrauen behalten, 
und diejenigen, die sie mit Mißtrauen erfüllen wollen, darauf 
ansehen, ob sie sie nicht zu politischen Zwecken mißbrauchen.

Literatur.
Der Soziattst. Die soeben erschienene Nr. 4b der von Dr. 

Rud. Breitscheid herausgegebenen unabhängigen sozialdemokratische« 
Wochenschrift „Der Sozialist" enthält folgende Beiträge: Der 
9 November von Rud. Breitscheid; Bilanz der Revolution von 
Otto Iensen; Die politische und soziale Lage in Frankreich von 
Aug. Hamon; Kindergärten nnd Volkshochschulen in Amerika von 
L. Kräh; Biicherschau. „Der Sozialist" erscheint wöchentlich einmal 
und ist durch alle Buchhandlungen, durch die Post oder durch den 
Verlag T. Breitscheid, Berlin XV 1b, zum Preise von vierteljährlich 
Mark 6,— zu beziehen. Preis der Einzelnummer 60 Pfennig.

Briefkasten der Redaktion
R. Sch. Der Bußtag ist noch immer gesetzlicher Feiertag und als 

solcher zu behandeln. Sie wissen doch: „Es bleibt alles beim alten!"

Will,
Schneidergeschäft, Königsbergerftraße 16 .

Empfehle mein Lager in
Mr-,MU-u.MMO>nnlLZMM
Schnellst, Bedienung. Guter Sitz. Beste Futtersachen.



Kartoffelhöchstpreis.
Die Reichskartoffelstelle hat zur Erzieluug einer stärkeren 

Kartoffelablieferung angeordnet, daß für alle in der Zeit 
vom 3. November bis 15. Dezember d. Is. abgelieferten 
Speisekartoffeln den Lieferern eine besondere Schnelligkeits- 
prämie von 2.— Mark je Zentner zu den bisherigen Sätzen 
zu zahlen ist. Aus diesem Grunde muß der Kleinverkaufs- 
»reis ebenfalls entsprechend erhöht werden. Es wird deshalb 
für den Stadtkreis Elbing auf Grund des Höchstpreisgesetzes 
hiermit angeordnet:

Der Höchstpreis für Kartoffeln bei der Abgabe an 
Verbraucher beträgt von sogleich ab für 1 Pfund 
14 Pfg., für 1 Zentner mithin 14.—.Mark ab Ver­
kaufsstelle. Bei der Belieferung ganzer Kartenblätter 
(zur Wintereinkellerung) ermäßigt sich dieser Betrag 
um 1.— Mark, bei Lieferung frei Haus um 50 Pfg. 

Elbing, den 13. November 1919.
_______Der Magistrat — Crnähruugsamt.______

Bekanntmachung.
Stadtverordnetenwahlen.
Die Frist für die Erklärung von Verbindungen der 

Wahlvorschläge wird bis zum 20. d. MLs. einschließlich 
verlängert.

Elbing, den 15. November 1919.
Der Wahlvorstand für die StadtverordneLenwahlen 
_____________ in der Stadt Elbing.____________  

BersammlungLkalen-er
Deutscher Metallarbeiter-Berband.
Dienstag, den 18. d. MLs., 6 Uhr abends: Branchen- 

versammlung der Schmiede im Volkshaus, Kleiner Saal.
Mittwoch, den 19. d. Mts., 6 Uhr abends: Branchen- 

versamwlung der Dreher im Volkshaus, Großer Saal.
Donnerstag, den 20. d. Mts., abends 6 Uhr: Ver- 

Lrauensmännerfitzung im Volkshaus, Kleiner Saal.
Zu allen Versammlungen ohne Legitimation kein Zutritt.

Deutscher Holzarbeiter-Berband.
Dienstag, den 18. d. Mts., abends 5 Uhr: Ver- 

trauenswännersitzung.
Donnerstag, den 20. d. Mts., abends 5 Uhr: Mit­

gliederversammlung im Volkshaus.
Deutscher Bauarbeiter-Verband.

Mittwoch, den 19. d. Mts., vormittags 10 Uhr im Volks­
haus: Mitgliederversammlung.

v. 8. k>. Elbing.
Dienstag, den 18. d. Mts., abends 5^/2 Uhr: Ver- 

trauensmärrnerfitzung des 1. Bezirks im Volkshaus.
Mittwoch, den 19. d. Mts., abends 6 Uhr: Allgemeine 

Vertrauensmaunersitzung im Volkshaus, Kleiner Saal.

u. L p.
Mittwoch, Lea 19. d. Mts., abends 6 Uhr 

im Volkshaus, kleiner Saal:

Bertraueusmäunersitzung.
Wir ersuchen, zahlreich zu erscheinen. Der Vorstand.

u. §. p. i.
Dienstag, den 18. d. Mts.

Vertrauensmännersitzung
im Volkshaus.

Die Sitzung beginnt pünktlich um 5Vr Uhr und ist 
vollzähliges Erscheinen dringend erforderlich.
_____________________________ Die Bezirksleitung.

WyrlM SoMMer-MM
Zweigverein Elbing.

Mittwoch (Bußtag), den 19. November, vor­
mittags 10 Uhr im Volkshaus

Mttglieder-Versammlung.
Die Tagesordnung wird in der Versammlung bekannt­

gegeben. Der Vorstand.

SEIM WllMM
Dienstag, den 18. d. Mts.,

-MM.
abends 5 Uhr 

im Volkshaus
Vertrauensmännersitzung.

Donnerstag, den 2V. d. MLs., abends 5 Uhr

Mitgliederversammlung
im Voltshaus, großer Saal.Der Vorstand.

M-W-Mne
OeorZenüamm 5

Täglich ausverkaufte Häuser geben der 
Direktion Veranlassung, das Kollossal-Filmwerk 

WWMA
W W «KW
noch weitere 4 Tage zu verlängern.

Bis einschl. Donnerstag, den 2V. No­
vember, ist jedermann Gelegenheit geboten, 
dies überaus spannende und lehrreiche Sitten­
bild zu besichtigen.

Gemäß neuer Verfügung Beginn der 
täglichen Spielzeiten:

Erste Vorstellung: 6.45 Llhr, Kassen- 
öffnung 6.15 Uhr.

Beginn der zweiten Vorstellung: 
8.20 Llhr.

Sonntags, wie bisher, von 3—10 Uhr 
ununterbrochen.

M M M il Sk
UnWisA Liste 

bes gewerktätigen Mittelstandes.
1. We^marm, ZimmermeisterI 17. Vob1mei8ter, Kaufmann
2. ^ekr, Vorsitzender des Jnnungs-18. Voi^t, Goldarbeiter

ausschusses
3. Ptzovv8ki, Bäckermeister
4. Ullricb, Brauereibesitzer
5. ?. vüclc, Mühlenbesitzer
6. ^l8but, Kaufmann
7. L. Lteppubn, Kaufmann
8. XVie^anä, Bücherrevisor
9. Holrt, Schlosserobermeister

10. bran? ^saumann, Vorsitzender 27. kranät, Malermeister
des Gastwirtevereins

11. Oietricb, Fleischermeister
12. Heinricb p8au, Kaufmann
13. Albert Kreist Schneiderobermstr. 31. ^b. Lri^mann, Kaufmann
14. Frau Orauc1en2,MMMMkM 32. N. Vanie1o^v8ki, Kaufmann
15. viltelbacb, 8WWOMMW 33. E. ?eicber, Buchhändler
16. Ilerrmann, Tischlermeister

der
Nicht politische Parteiinteressen, sondern das Gesamtwohl der Stadt muß und 

gewerktätige Mittelstand energisch vertreten.

Männer und Frauen des Mittelstandes, einerlei

wird

ob
Arbeiter, Handwerker, oder Kaufmann und Angestellter, 
schützt Euer Gewerbe und Euren Besitz vor Kommunalisterung 
und übermäßiger Besteuerung.

Die Liste „XVexmann—' 
Wuchst mit aller Kraft gegen den 
drohenden wirtschaftlichen Zufam- 
menbrnch unserer Stadt.

F Stadt-Mus
Alter Markt 39

Sittendrama in 5 Akten 
wird nur noch bis Dienstag abend gespielt.

Karlckens Aeitensprün^S-
Intimes Lustspiel in 2 Akten.

Von heute ab die neue Spielzeit!
Wochentags von

von
Sonn- und Festtags
W Uhr abends.
chgehense Vorstellungen.

Kaffenöffnung: 1/2 Stunde vorher. 
Bußtag geschloffen!

Uhr abends,

Raucher!Raucher!

Zigarren 
eigene Fabrikate -——: 

sind wieder da bei der Firnra 

Qustsv Oietsciirsit 
Inhaber: tlerrriÄlin Kusok 

In«. Mühlendamm 12, Teleph. «49 
wie altbekannt in den Preislagen 

«,S0,SS.KUS0,Mkk. 
usw.

Verkaufszeit der billigen Zigarren bis 70 Pf.
Dienstag und Fveitag, vorm. von 9—11 Uhr, 

nachm. von 3—4V2Uhr.
Gleichzeitig empfehle ich mein 

reichhaltiges Lager in Zigaretten, 
Rauch-, Kau- und Schnupftabaken 

sowie Pfeifen und sämtliche Ersatzteile. 
Günstigste Bezugsquelle , für - Selbstverbraucher!

WMU 

Fleifcherftratze 9.
Heute, Montag, 

und folgende Tage: 

tteüäa Vernon

in MMMlN. 
Schauspiel in 4 Akten 

und 1 Vorspiel, 

vle UM steMMMcli. 
Schauspiel in 4 Akten mit 
fUarxarsts I^okk 

Uso penkert.
Kaffenöffnung «lb Uhr 

Ende iBW „ 

Letzte Vorstellung 81b I

Schauspielhaus 
Marienwerder.

Direktion: Harnier L Sohn. 
Dienstag, den 18. Novbr.: 

Zum 2. Male!
Das höhere Leben.

Donnerstag, den 20. Novbr.: 
Zohannisfeuer.

Freitag, den 21. Novbr.:
Dirschan: 

Der ledige Gatte.
Sonnabend, den 22. Novbr.: 

Märchen-Aufführnpg. 
Sonntag, den 23. Novbr.: 

Der ledige Gatte.

19. tuet?, Ackerbürger
20. blerm. He^ier, Kaufmann
21. Kablbeck, Schneidermeister
22. ?au! Ku8ter, Kaufmann
23. Mke1, Fleischerobermeister
24. Kablweik, Kaufmann
25. Heinricb ?enner, Kaufmann
26. ?au! Paktes, Glasermeister

28. ^ckomeit, Bäckermeister
29. Pob. paätks, MOMMMel
30. pä. Ku8cb, Kaufmann

ZlüWMtkMn 
Montag, d. 17. d. Mts.

abends 7Vs Uhr: 

Maria StuarL 
Tr-ruerspiel in 5 Akten 

von priedrick von 8ckiÜEr. 
DienstÄg, d. 18. d. MLs.

Abends 7Vs Uhr: 

Die Faschingsfee 
Operette in 3 Akten von 

L. Kulmän.
Mittwoch d. 19. d. MLS. 

abends 7*72 Uhr:
Der 

Wende MNer 
Große Oper in 3 Akten 

von P. Warner.

^ÖNLZI.

Brückstratze 19. 
B«fertigR»g sämtliche» 

KrnMUenreMe
Aearzneie»
Dienstag 

Fleisch-- und 
Wurstverkauf.

Roßschlächterei 
Georgendamm 18.
Frisch eiagetroffen!

Kautabak 
(Gar. rein Kentucky-Tabak) 

Lrick Murswslc^, 
Leichnarnstraße 23.

Aus letzten

Seifen-
Sendungen 

empfehle noch billigst 
Sunlight, Colgate, 
Colonia, Marseille» 

diverse
Toiletten-Seife« 

(auch Postkolli-Versand) 
ferner:

Remhstärke, Borax 
K.--A.-Seifenpulver

Deutsches 
Waschpulver 

Bleichsoda, Lichte 

Otto Punkei
Alter Markt 62.

Inn. Mühlendamm 4b.

ELin Winter ° Iüngl.- Paletot 
8 f. Alter v. 14—16 I., u. ein 
alter Gummi-Regenmantel zu 
verkauf. Aeuß.Mühlend.65 u.l.

iNMWÄllLWUM
IZ aller Art unter Garantie für guten Sitz 

und beste Verarbeitung. M

llMMn:: WMn:: WmtmM Z
schnell und sauber. s

Z Neu eingetroffen: gute blaue Stoffe Z
m zu Anzügen.
Z k. Schneidermstr. D
A Brückstvatze 15, Z

früher Zuschneider bei der Firma NMt, Alt. Markt m

Bevor Sie einen

kaufen, besichtigen Sie mein großes Lager ix
garanttert NaLurhaarzöpfen.

5V em Lang, 60 g schwer, Stück 14.00 Mk.
60 em 60g 17.50
65em 65g 22.50 »

70/75 rm 70g „ „ 26.00 „
usw. Versand nach außerhalb geg. Einsendung 
der Prove und Preisangabe. Umtausch 
gestattet. Anfertigung von eigenem aus­
gekämmtem Haar. Große Auswahl von Haar- 
wolle, Kreppwollen, Turbangestellen, 
Haarnetzen, Noßhaarnetzen, Saarschmuck!, 

Hautcreme, Toiletteartikeln.

AfWM, 8MWl!II.MlIlIikme.
Haarfärbem und Bleiche«.

Modernste Frisier-Salon- 
für Damen nnd Herren. —WU

Otto Vo88, MMM iZ.
Verantwortlicher Redakteur für den politischen, lokalen 

und allgemeinen Teil: Gustav Schröder; für den An­
zeigenteil : F. Ru dnitzki, beide in Elbing. Druck u. Verlag: 
Verlagsgenoflensch.MbingerVolksstim L.G.rn.bH*ürM>ins


